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Wie es Frithling wird im Oberengadin

von Hermann Meili

Engadiner Jugend begriifSt den Friibling

Ob der Friihling oben im Hochtal schon
da oder wenigstens ahnungsweise fiihlbar ist
— «Chalanda Marz», das originellste Fest der
Engadiner Jugend, wird hier am 1. Mirz in
der althergebrachten Form (als Nachfahre des
altrémischen Jahresanfangs) auf alle Fille ge-
feiert. Am frithen Morgen zieht die Schul-
jugend der Engadiner Dorfer St. Moritz, Silva-
plana, Sils, Samedan, Pontresina, Zuoz, Scuol
mit allen moglichen Lirminstrumenten, Kuh-
glocken und Schellen («Brunzinas und Plum-
pas»), mit Ritschen und Peitschenknall durch
die Gegend, um die Unholde und bésen Gei-
ster des Winters zu erschrecken und den Friih-
ling unter dem Schnee hervorzulocken. Die
Jugend sammelt sich zu «Herden», und jede
Herde durchzieht das Dorf unter Fiihrung ei-
nes «Hirten». Sie gehen von Haus zu Haus,
sammeln kleine Gaben, die ihnen in Form von
Niissen, Apfeln, Orangen, Wiirsten und Miin-
zen verabreicht werden. Dabei wird im Chor
gesungen (natiirlich auf romanisch):

«Erster Mirz, erster April,
Laf$t die Kithe aus dem Stall,
Der Schnee verschwindet,

Das Gras wichst,

Gibt’s keins mehr im Heustall,
So gibt’s auf der Wiese.»

Nun, die Kiihe aus dem Stall lassen und
auf die Wiese treiben, das kann der Bauer
natiirlich auch im mildesten, schneearmen
Mirz noch nicht. Der Bauer sicht aber schon
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den wirmenden Strahlen der Friihlingssonne
entgegen, doch ist das, was er Frithling nennt,
erst der Beginn des Kampfes zwischen Winter
und Lenz.

Die Natur erwacht

Bei anhaltendem sonnigen warmen Wet-
ter, insbesondere bei Fohnlage, ist der Beginn
der Schneeschmelze an Sonnenhingen Ende
Februar/anfangs Mirz aber unverkennbar,
auch wenn es nachts wieder friert. Wie Sils-
Maria, so steht auch St. Moritz infolge des
Einflusses, den die Gruppierung der Gebirge,
die Nachbarschaft der Wilder und Seen sowie
die Richtung der vorherrschenden Winde
ausiiben, unter besonders giinstigen klimati-
schen Bedingungen, im Vergleich zu andern
Gegenden gleicher Hohenlage. Nun ist frei-
lich die Talfliche des Oberengadin fast das
halbe Jahr hindurch mit einer Schneedecke
bedeckt. Schon der Biindner Historiker Cam-
pell schitzte um die Mitte des 16. Jahrhun-
derts die Dauer des Oberengadiner Winter-
schnees im Mittel auf 173 Tage. Neuere Un-
tersuchungen, die Krittli in Bevers machte,
sind damit in Ubereinstimmung. Hingegen
betridgt die Dauer der Schneedecke im Santis-
gebirge bei 1785 Meter Hohe 237 Tage.
Schlaginweit schdtzt die Dauer des Winter-
schnees in den ostlichen Alpen bei 1785 Meter
Hohe auf 196 Tage! Daf§ das Oberengadin,
wie alle Hochtiler der Alpen, bisweilen auch
im Sommer von Schneefillen heimgesucht
wird, ist selbstverstindlich. Sie erreichen aber
nur selten die Talsohle. So ergibt sich denn



die Tatsache, dal§ wohl kaum eine Gebirgs-
gegend in Europa bei gleicher Hohenlage
gleich giinstige Warmeverhiltnisse aufweist
wie das Oberengadin.

Die starke Insolation und die trockene Luft
beschleunigen im Friihling die Schnee-
schmelze; die Feuchtigkeit und der Schnee
verdunsten, beziehungsweise sublimieren. Sehr
frith entwickelt sich unter solchen Bedingun-
gen eine reiche Vegetation, wihrend die Ge-
biete der Zentralalpen gleichzeitig noch mit
Schnee bedeckt sind.

Sils-Maria hat eine mittlere Januartempera-
tur von —8 Grad und eine Julitemperatur
von 11,3 Grad bei einer mittleren Jahrestem-
peratur von 1,5 Grad. Vergleichsweise betrigt
die mittlere Jahrestemperatur auf der Rigi auf
1800 Meter 1,7 Grad. Im Sommer ist es in
Sils-Maria im Mittel einige Grade wirmer als
auf der Rigi!

Verfolgen wir nun das allmihliche Erwa-
chen des Friihlings anhand von Tagebuchauf-
zeichnungen eines nicht sehr schneereichen
Winters:

Schon Ende Februar ist an sonnigen Hin-
gen die Ausaperung deutlich erkennbar, wenn
an den Nordhingen des Tales der Schnee
noch bis in die Talsohle reicht (Lokalklima!).

Moirz: Noch ist wahrend der Nacht alles
hart gefroren, im Laufe des Vormittags aber
taut es in der warmen Sonne auf. Wihrend
die Talsohle und die Nordhinge in der Ge-
gend von St. Moritz fufStief bis knietief mit
Schnee bedeckt sind, zeigen die Siidhinge bis
nach Corviglia hinauf grofle apere Flichen.
Die Corviglia-Abfahrt ist jetzt anfangs Mairz
nicht mehr befahrbar. Die Végel beginnen an
sonnigen Morgen ihr vielstimmiges Konzert,
an dem die Meisen, Finken und Spechtmeisen
teilhaben. Am blauen Himmel balzen die
Krihen. Auch im Pflanzenreich beginnt es sich
zu regen. An geschiitzter Stelle an der Wasser-
fall-Promenade hat die Schafgarbe bereits
wieder frische griine Blitter. Ab 11. Mirz
schreitet die Schneeschmelze bei fohnigem
Wetter rapid voran. Fine Amsel iibt schon ihr
Frithlingslied, und ein iiberwinterter Nessel-
falter gaukelt im Sonnenschein. Dann kommt

Chalanda Marz. Die Buben machen ihre «Plumpas»
bereit.

nasses, anhaltendes Schneetreiben. Am an-
dern Tag ist die Landschaft wieder in ein
Schneekleid gehiillt. Aber schon in den nich-
sten Tagen schmilzt der Neuschnee wieder
weg. Morgens frith schon ertont Amselgesang,
wihrend an sonniger Stelle die ersten Huf-
lattichbliiten zum Vorschein kommen. Das
schone Wetter dauert auch in den nichsten
Tagen an, der Vogelgesang wird jeden Tag
lebhafter, die ersten Krokusbliiten entfalten
sich an aperen Stellen, ja sie durchstoflen in
threm ungestiimen Friihlingsdrang da und dort
sogar die leichte Schneedecke. Die Weiden ha-
ben ihre Kétzchen aufgesetzt, und da und dort
suchen Falter nach Bliitenhonig. Gegen Mo-
natsende gibt es wieder winterliches Wetter
mit Naflschnee, die Dohlen kommen zu den
menschlichen Behausungen und suchen Fut-
ter. Schon in den nichsten Tagen zerflieft
der Neuschnee wieder, es ist fohniges Wetter,
der St. Moritzersee zeigt pflotschige, blduliche
Stellen auf dem FEis, ein Zeichen, dafd die Eis-
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decke langsam auftaut. In der Nacht auf den
28. Mirz ist es zum erstenmal nicht mebr ge-
froren. Wiederum gibt es zirka §cm Neu-
schnee am nidchsten Tag, die Vogelstimmen
sind verstummt. Der Mirz endet aber mit
einem warmen Fohntag, gegen Abend beginnt
es zu regnen.

April: Der April «macht was er will», be-
ginnt mit Regen, der dann in Schnee iiber-
geht, ein richtiges «Sau»- respektive April-
wetter! Dann aber kommt wieder ein schoner,
warmer Tag mit blauem Himmel. Es zeigen
sich an geschiitzten Stellen am Rasenboden
die ersten bliihenden Fingerkriuter. Das war-
me Wetter dauert an, das erste Rotkehlchen
duckt sich im Gestriuch am See unten, es ist
ein Vorlidufer der Zugvogel auf der uralten
ZugstrafSe aus dem Bergell ins Engadin. Da-
neben hort man das Zwitschern des Rot-
schwinzchens. Aber in den folgenden Tagen
geht General Winter wieder zum Angriff
tiber. Die ganze Landschaft ist wieder tief
winterlich. Mitte April ist dieser Angriff
wieder tiberwunden. Es ist warm und trocken.
Der Talboden von St. Moritz bis nach Ma-
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Krokuswiese auf

Alp Giop ob St. Moritz.
Im Hintergrund

Piz Albana, links, und

Piz Julier, rechts.

Die Berge tragen noch ihr
Winterkleid, das nur

an den Siidhidngen leicht
ausgeapert ist.

(Photo Albert Steiner)

loja ist fast schneefrei. Blithende Krokuswie-
sen sind das Zeichen des kommenden Lenzes
und bei Sils-Baselgia hort man den ersten
Lerchengesang. Aber die Seen sind noch eis-
bedeckt. Nun wird es tagtiglich merklich
Frithling dank dem sonnigen warmen Wet-
ter. Aus dem Murmeltierasyl bei Sils-Baselgia
ertont lautes Pfeifen, ein Zeichen, dafl die
pofsierlichen Kerlchen aus ihrem Winterschlaf
erwacht sind. Ein Birkhahn lift seinen Ruf
ertonen. Auf Oberalpina sind die Kiichen-
schellen (Bergwindréschen) erbliiht, daselbst
kann das Lungenkraut, das langspornige Veil-
chen und blithende Seggen beobachtet wer-
den. Auch auf Laret lit der Birkhahn seinen
Ruf erténen. Das Griin der Sonnenhinge setzt
sich durch. Der St. Moritzersee zeigt eine
sichtbar zurlickweichende Eisfliche. Der Fohn
hat ihr stark zugesetzt. Klirr, klirr machen die
Tausenden von kleinen Eisbrocklein, die vom
Wind aneinander gerieben werden. Am ape-
ren Berghang zeigen sich die ersten Friihlings-
enziane und wetteifern mit ihrem satten Blau
mit dem Blau des Engadiner Himmels. Gegen
Ende des Monats zeigt sich wieder regneri-



sche Witterung. Die Eisdecke des St. Morit-
zersees schmilzt rasch zusammen und am
25. April ist der ganze See eisfrei!

Laut Statistik des Vermessungsamtes
St. Moritz ergaben sich in den einzelnen Jah-
ren jeweils groflere Schwankungen, je nach
allgemeiner Wetterlage und ortlicher Schlecht-
wetter- respektive Kilteperiode.

So wurde der See im Jahr 1977 zirka am
7. Mai eisfrei, im Jahr 1976 am 20. April, im
Jahr 1975 dagegen erst am 17. Mai. In den
letzten 50 Jahren wurde der See jeweils frii-
hestens am 19. April 1961 eisfrei, ferner am
21. April 1946. Am spitesten eisfrei wurde
der See in den vergangenen 50 Jahren am 25.
Mai 1932, am 23. Mai 1970 und am 20. Mai
1951.

Der Monat endet mit schonem, warmem
Friithlingswetter. Nun sind alle Oberengadiner
Seen eisfrei geworden, nachdem sich auch der
Silsersee am 27. April seiner Fisdecke ent-
ledigt hat. In den Jahren 1872—1942 ver-
schwand das Eis des Sees zwischen dem 15.
und 20. Mai. Das spiteste Jahr war hiebei
1879 mit dem 17. Juni. Als erster Gast des
eisfreien Sees erscheint heuer ein schoner
Fischreiher, der sich bei der Halbinsel Chasté
niederldflt, wo er sich eifrig mit dem Fisch-
fang beschiftigt. Am Silsersee 146t sich auch
ein verliebter Kuckuck horen, der nicht miide
wird, seinen Ruf erténen zu lassen. Am letz-
ten Apriltag aber macht ein neuerlicher Vor-
stof§ des Winters der Friihlingspracht ein vor-
laufiges Ende. Traurig lassen die Blumen,
halb erfroren, ihre Képfe hingen. Aber viele
Bliitenpflanzen der Alpen konnen in voller
Vegetation ohne Schaden zu nehmen glas-
hart gefrieren und nachher an der Sonne wie-
der auftauen, eine erstaunliche Anpassung an
das Gebirgsklima, wo einerseits blithendes
Leben gedeiht und anderseits vernichtende
Naturgewalten es bedrohen.

Mai: Der «Wonnemonat» macht anfinglich
seinem Namen keine Ehre. Am 9. Mai wird
es wieder kalt und winterlich mit einem Neu-
schneefall von zirka 40 cm. «Und draut der
Winter noch so sehr mit trotzigen Gebirden,
und streut er Fis und Schnee umher, es mufS

doch Friihling werden!» Ab Mitte Mai
herrscht tagelang anhaltendes, prichtiges
Frithlingswetter. Die Lirchen haben ihr zar-
tes griines Friihlingskleid angezogen, etwas
frither als andere Jahre.

Juni: Die volle Triebkraft des Friihlings,
der Vollfriihling, erwacht in unserem Hoch-
tal erst gegen Ende Juni, also ungefihr dann,
wenn im Tiefland bereits der kalendarische
Sommer beginnt. Deshalb heifSt ein Volks-
spruch im Engadin:

«Scha tii voust vair ’Engiadina bella
Schi ve iina vouta I’an,
E que intuorn San Gian.»

«Wenn Du das Engadin in seiner Schon-
heit sehen willst,

So komme einmal im Jahr, um den Jo-
hannistag herum.»

Das Alpen-Windroschen (romanisch pavun) gehort mit

seiner schneeweiffen Blumenkrone zum schonsten
Schmuck der Wiesen und Weiden der Bergregion.

(Phot. H. Meili)
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An diesem Tag, dem 24. Juni, leuchtet das
helle junge Griin von den Hingen, die Wiesen
blithen in allen Farben der Dotterblumen, der
VergifSmeinnicht, der Enziane, der Friihlings-
anemone usw. So vollzieht sich alljahrlich der
Rhythmus der Jahreszeiten auch in unserem
Hochtal nach den ewig waltenden Natur-

Schnell und zuverlassig ...
Sie wissen ja:

gesetzen, immer wieder auf’s neue unsern
Anteil erweckend. Es ist das Erwachen Pans,
dessen Treiben erst jetzt, nach seinem Zug
durch siidliche Landstriche, in unserem Hoch-
tal «6000 Fuf$ iiber Menschen und Zeit», ur-
altes, immer wiederkehrendes Ereignis wird.

fur Fotolithos und Clichés sind wir kompetent

Nievergelt Repro AG Zentralstr.12 8021 Zurich Tel. 01 3396 33|

60



	Wie es Frühling wird im Oberengadin

